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ANZEIGE

W enn einer eine Reise
tut, dann kann er
was erleben, sagt

ein alter Spruch. Der gilt umso
mehr, wenn man mal nicht
in altbewährter Besetzung
reist, sondern sich mit 25
fremden Menschen auf den
Weg macht.
Eine Gruppenreise also. „Um
Gottes Willen – nie im Leben“,
werden Individualisten ab-
winken. Da entstehen grup-
pendynamische Prozesse,
weiß Gott, wo das dann
hinführt. Nun, im vorlie-
genden Fall führte es ins wilde
Herz Italiens, in die hohen
Berge der Abruzzen.
Eine Wander- und Kulturreise.
Dabei besucht man auch
historische Stätten. Die Kirche
San Tommaso in Vomano
zum Beispiel, im 12. Jahr-
hundert erbaut, von Erdbeben
gebeutelt und dem heiligen
Thomas geweiht. Wenn 25
Augenpaare schauen, lässt
sich vieles entdecken. Nicht
nur alte Fresken, auch neue
Fußbälle, die versehentlich
aufs Kirchendach geschossen
wurden. Ob man in San
Tommaso vielleicht mal einen
Bittgottesdienst für Natio-
naltrainer Roberto Mancini
abhalten oder gleich San
Trapattoni einen Seitenaltar
einrichten könnte? Angesichts
der aktuellen 2:5-Pleite gegen
Deutschland hätten es die
Italiener nötig.
Ja, ja, man lernt wildfremde
Leute kennen. Zum Beispiel
eine Tai-Chi-Lehrerin, die
einem sagt, wie man die
Kundalini weckt. Jene
Kraftform, die als
Schlange am
menschlichen Be-
cken wohnt. Ich hab
sie dann geweckt und
bin mit der Kundalini
kraftvoll durch blü-
hende Bergwiesen
des Majella-

KOLUMNE

Massivs gewandert. Wie
schön, dass eine Botanikerin
dabei war, die alle Blümchen
erklären konnte: die Son-
nenröschen und Rapun-
zel-Glockenblumen, den
Venusnabel und den Stor-
chenschnabel oder den
Mücken-Händelwurz. Beim
Abstieg erzählte dann ein
anderer Mitwanderer den
Witz der Woche: „Schiebt
eine Nonne einen Kinder-
wagen vor sicher her. Fragt
ein Passant süffisant: Süßes
Klostergeheimnis, wie? Ne,
sagte die Nonne: Kardinal-
fehler.“
Das hat ja fast lokale Bezüge,
weil Rom doch gar nicht
mehr weit ist. Ein mitwan-
dernder Schriftsteller dichtet
derweil, von Rotwein und
Vogelgezwitscher verzückt:
„Das Schilpen der Wachtel,
Duft abruzzesicher Achtel,
mediterrane Blüte in Pracht,
so hat Natur ein Kunstwerk
vollbracht.“ Ein anderes
Kunstwerk vollbringen die
Köche in einer ruhmreichen
Taverna, streuen Trüffelspäne
auf gehobelte Steinpilze und
lassen darüber Olivenöltröpf-
chen perlen. Derweil entdeckt
ein Wanderfreund ein Klavier,
setzt sich dran und untermalt
den lukullischen Genuss mit
Ohrenschmaus und Robert
Schumanns Sonate „Von
fremden Ländern und Men-
schen“. Herrlich.
25 Mitwanderer. Und jeder
weiß was, kann was und lernt
was. Auch wenn’s nur Klei-
nigkeiten sind. Wie etwa
an der Frühstückstheke von
Bauingenieur Hans, der
ordentlich Schinken auf Käse
stapelt und präzise Ricot-
ta-Häufchen auf seinem Teller
anlegt: „Du brauchst geordnete
Strukturen und einen sauberen
Arbeitsplatz“, schwäbelt er
und schaut belustigt auf

meinen Teller, auf dem
gerade die Erdbeermar-
melade über den Schin-
ken läuft und mit dem
Rührei anbandelt.
So habe auch ich was

gelernt. Nämlich, dass
Gruppenreisen ver-

dammt schön sein
können.
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Die Angst vor dem Tod
ist ihr fremd

Von Marion Koller

Regensburg. Milla Müller
lässt sich auf einem Fenster-
brett vor ihrem Schallplatten-
laden nieder. Sie schlägt die
Beine übereinander und legt
los. Es geht um Geburt und
Tod, die Stellung der Frau, ihre
Patchworkfamilie mit zwei
Kindern und deren Vätern.
Müllers Worte kreisen stets um
die grundsätzlichen Dinge des
Lebens. Ein Gespräch mit der
30-Jährigen verharrt nicht an
der Oberfläche.

Sie hatte den Plattenladen T-
Recs als Treffpunkt vorgeschla-
gen. Das Geschäft in der Maler-
gasse führt die Sozialpädago-
gin mit vier Freunden, da-
runter die Väter von Charlotte
(7) und Oskar (3). Vor dem
Interview drückt sie auf den
Knopf der Kaffeemaschine. Für
ihre Tochter startet sie eine Po-
kémon-Serie auf Netflix.

Milla Müller tanzt auf vielen
Hochzeiten. Sie mischt nicht
nur im Musikgeschäft mit und
singt in der Band Echopark,
sondern lässt sich auch zur Se-
xualpädagogin fortbilden und
studiert an der Universität Re-
gensburg Perimortale Wissen-
schaften. Die Themen: Ster-
ben, Tod und Trauer. Sie plant,
Anfang nächsten Jahres einen
Bestattungsladen in der Alt-
stadt zu eröffnen.

Das Aufmerksamkeitsdefizit

Kaum hat die Frau im blauen
Kleid und mit den grünen Pail-
lettenschuhen eine Frage halb
beantwortet, springt sie zum
nächsten Gedanken. „Das
macht ADHS“, sagt Milla Mül-
ler. Die Aufmerksamkeitsdefi-
zit-Hyperaktivitätsstörung
wurde früh bei ihr diagnosti-
ziert. „Als Kind wird man be-
mitleidet, als Erwachsener be-
neidet, weil man so viel neben-
einander machen kann.“ Dass
das Masterstudium interdiszi-
plinär ist, kommt Müller ent-
gegen. Fachgrenzen würden
ihre wissenschaftliche Neugier

Die Regensburgerin Milla Müller studiert das Sterben und wird Bestatterin

bremsen. Dafür
nimmt sie auch in
Kauf, an der Fakul-
tät für Katholische
Theologie zu stu-
dieren. „Da, wo sie
mich früher als
Hexe verbrannt
hätten.“

Ein Paketbote
springt aus einem
Lastwagen und
gibt ein Päckchen
ab. „Danke!“, ruft er noch und
schon wirft er den Motor wie-
der an.

Milla Müller lebt von einem
Stipendium der Studienstif-
tung des deutschen Volkes und
von Honoraren für Vorträge
über Tod und Trauer. Sozialpä-
dagogik absolvierte sie mit den

Schwerpunkten Musik und Be-
wegung. Daher überrascht sie
auch mit Performancekunst
und hält Impulsreden, etwa
am Theater.

Den Bestattungsladen wer-
den die 30-Jährige und eine
Freundin, ebenfalls Pädago-
gin, aufsperren, weil sie trau-

„Es ist eine Extrem-

situation, da sich

die Leute vorher

kaum mit dem Tod

beschäftigt haben.“

Milla Müller
Master-Studentin

ernde Angehöri-
ge eng begleiten
wollen. „Es ist
eine Extremsitu-
ation, da sich die
Leute vorher
kaum mit dem
Tod beschäftigt
haben.“ Die
Gründerinnen
werden Vorsor-
ge-Sprechstun-
den anbieten

und die Familien stärker ein-
binden. Viele wissen nicht,
dass sie den Verstorbenen
heimholen können, um sich zu
verabschieden. Immer mehr
Deutsche wenden sich von der
Kirche ab. Milla Müller treibt
die Frage um: „Wie kann man
trotzdem eine gute Trauerkul-

tur vermitteln?“ Bildungs-
arbeit in Kitas kann sie sich
ebenfalls vorstellen. Die Feuer-
wehr komme dort vorbei, wa-
rum nicht die Bestatterin?

Durch die Fragen ihres Um-
felds weiß sie, dass die meisten
Leute mehr über das Sterben
erfahren möchten. „Wenn ich
abends weggehe und nicht drei
Stunden über den Tod spre-
chen möchte, sage ich auf kei-
nen Fall, dass ich Bestatterin
werde.“

Die Gründerinnen überneh-
men auch alle Tätigkeiten
eines klassischen Begräbnis-
instituts, vom Abholen des Ver-
storbenen bis zur Organisation
der Trauerfeier. Bei einem
Praktikum in Berlin haben
Müller und ihre Kollegin die
Praxis kennengelernt. Tochter
Charlotte kommt gelaufen. Der
Laptop ist ausgefallen. Die Ma-
ma muss ihn hochfahren.

Die Fortbildung in Sexualpä-
dagogik und die Beschäftigung
mit dem Tod hängen für Milla
Müller eng zusammen. Geburt
und Sterben seien existenzielle

Ausnahmesituationen. Sexual-
pädagogik erkläre nicht nur,
wie Babys entstehen, sondern
beschäftige sich mit Ge-
schlechterrollen und Körper-
bildern – ein wichtiges Thema
für die Feministin. Als junge
Mutter habe sie erkannt, dass
die Gesellschaft immer noch
patriarchalisch geprägt ist.
„Damals habe ich verstanden,
dass es nicht mein Problem ist,
wenn ich mit meinem Körper
nicht zurechtkomme.“ Mit
ihren breiten Schultern habe
sie nicht in das Mädchen-Ste-
reotyp gepasst.

Klaps auf den Po

Eine Frau koste es wegen des
Risikos viel Energie, wenn sie
nachts allein nach Hause gehe.
„Oder wenn ich durch den
Club laufe und immer damit
rechnen muss, dass mir je-
mand einen Klaps auf den Po
gibt.“ Müller wünscht sich
mehr weibliche Vorbilder.
„Aber das dauert.“

Ein zweiter Paketbote fragt,
ob sie etwas für den Nachbarn
annehmen könne. Zugleich
will Ladenmitarbeiter Moritz
wissen, wie er einen Gutschein
ausstellen soll. Eine ältere Da-
me möchte ihre Schallplatten
verkaufen. Geschäftsfrau Mül-
ler signalisiert Interesse. Die
Frau wird bald mit ihrer Musik
vorbeikommen: Vor allem
Jazz, keine Schlager. Die würde
T-Recs ohnehin nicht nehmen.

Die Unterbrechungen brin-
gen Milla Müller nicht aus dem
Konzept. Im Gegenteil: Das
Quirlige der Malergasse faszi-
niert sie. Offen erzählt die ge-
bürtige Nordoberpfälzerin aus
ihrem Privatleben. „Wir haben
uns ein cooles Patchworksys-
tem erarbeitet“, sagt sie über
den guten Draht zu den beiden
Ex-Partnern. „Das basiert auf
Kommunikation, Kommuni-
kation, Kommunikation.“

Milla Müller ist ein Künstler-
name für die Band. Eigentlich
heißt die Regensburgerin Mag-
dalena Schwarzwald. Mit Äu-
ßerlichkeiten hält sie sich nicht
auf. Doch ein wenig Glitzer er-
laubt sich Müller. Die grünen
Pailletten-Schuhe sind ihr die
liebsten. „Glitzer verschönert
die Welt. Es macht kurz auf-
merksam, und schon ist man
raus aus den Alltagsgedanken.“

Doch zurück zum Alltag,
denn die Zeit für das Interview
läuft ab: In den Plattenladen
haben die Betreiber kurz vor
der Corona-Zeit investiert.
Aber der Umsatz ist in der Pan-
demie gesunken. „Die Stim-
mung ist gerade so mittel“, sagt
Müller. „Wir schlagen uns
durch. Das ist kein Projekt zum
Überleben.“ Ihrem Optimis-
mus kann die finanzielle Unsi-
cherheit nichts anhaben. Den
Kaffee hat sie völlig vergessen.

Regensburg. Vom 25. August
bis zum 4. September wird der
Innenhof des Thon-Dittmer-
Palais wieder für die Regens-
burger Kulturszene geöffnet.
An insgesamt elf Abenden soll
durch regionale Künstlerin-
nen und Künstler ein ab-
wechslungsreiches und spar-
tenübergreifendes Programm
entstehen. Die Bewerbungs-
phase für Kulturschaffende al-
ler Sparten und Genres wird
verlängert und ist laut Presse-
mitteilung der Stadt Regens-
burg noch bis Montag, 27. Ju-
ni, möglich.

Die letzten beiden Jahre ha-
ben gezeigt, dass das „Som-
merflimmern“ aus dem Re-

Eine regionale Bühne
gensburger Kulturkalender
nicht mehr wegzudenken ist.
Von Musik, über Literatur bis
hin zu Tanz ist auf der atmo-
sphärischen Bühne alles vor-
stellbar. Gemeinsam mit der
Kulturszene will das Kultur-
amt der Stadt die Bühne be-
spielen. Bewerben können
sich alle Kulturschaffenden
mit Wohnsitz in Regensburg
und Schaffensschwerpunkt in
Regensburg. Es ist erwünscht,
dass sich Kulturschaffende al-
ler Genres und auch Bands
und größere Formationen be-
teiligen. Die Unterlagen sind
bis Montag, 27. Juni, per Mail
an kultur@regensburg.de zu
senden.
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Magdalena Schwarzwald alias Milla Müller im Plattenladen T-
Recs, den sie mit Freunden führt Foto: altrofoto.de
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